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Europas Souveränität in der Forschung sichern
Expertenaustausch und Fachtagung in Genshagen

Vor dem Hintergrund des 35-jährigen Bestehens 
des Weimarer Dreiecks haben Deutschland, 
Frankreich und Polen beschlossen, ihre Koope-
ration auf dem Gebiet Forschung und Innovation 
zu intensivieren. In diesem Kontext veranstaltete 
die Stiftung Genshagen am 10. und 11. März 2026 
die international besetzte Konferenz „Perspek­
tiven europäischer Wissenschaftsplattformen 
im Weimarer Dreieck. Daten sichern – 
Forschende vernetzen – Europa stärken“.

Die nach Genshagen eingeladenen Expert*innen 
erörterten zunächst im Rahmen eines trilatera­
len Expertenaustauschs, ob und in welcher 

Form gemeinsame Wissenschaftsplattformen 
die Kooperation zwischen den drei Ländern 
verbessern können. Ihre in drei Arbeitsgruppen 
erarbeiteten Empfehlungen stellten die Ex-
pert*innen im Rahmen der anschließenden 
öffentlichen Fachtagung „Wissenschafts­
plattformen im Weimarer Dreieck – 
europäische Netzwerke von morgen“ vor.

Das Bundesministerium für Forschung, Techno-
logie und Raumfahrt förderte die Veranstaltung.

Wissenschaftsplattformen 
im Weimarer Dreieck – 
europäische Netzwerke 
von morgen

FAC H TAG U N G

Resümee der Veranstaltung
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Inhalt
1.	 Potenziale des Wissenschaftsaustauschs in Europa	 2
2.	 Notwendigkeit digitaler Souveränität	 2
3.	 Trilaterale Arbeitsgruppen	 3
4.	 Politik trifft Wissenschaft in Genshagen	 4
5.	 Daten als strategische Ressource	 6
6.	 Trilaterale Kooperationsprojekte	 8
7.	 Vorschläge für die Entwicklung von trilateralen Wissenschaftsplattformen	 9



2

1.	Potenziale des Wissenschafts­
austauschs in Europa

„Wissenschaft ist frei und lebt vom internationalen Aus­
tausch“, sagte Professor Dr. Susanne Keuchel, 
Vorständin der Stiftung Genshagen für Kunst- 
und Kulturvermittlung in Europa, die die 
Fachtagung und das Treffen der Expert*innen 
eröffnete. Neue Schritte in der wissenschaft
lichen Kooperation im Rahmen des Weimarer 
Dreiecks zu gehen, Potenziale des Austauschs in 
Europa zu heben: Darum gehe es auch der Stif-
tung Genshagen mit der aktuellen Konferenz.

Dem könnten digitale Wissenschaftsplattformen, 
die Aufbewahrungsort und Netzwerkcharakter 
miteinander vereinen, dienen. Ziel sei, Forschen-
de grenzüberschreitend noch besser miteinander 
zu vernetzen. Diese Freiheiten des Austauschs 
zwischen Forschenden und der Zugänglichkeit 
von Forschungsdaten müssten jedoch geschützt 
werden, zumal in einer Welt, in der es zuneh-
mend schwierig werde, den Gehalt von Fakten 
zu überprüfen und in der die Gefährdung durch 
politische Einflussnahme, privatwirtschaftliche 
Interessen und technologische Abhängigkeiten 
steige. „Der Schutz von Forschungsdaten ist eine notwen­
dige Grundlage für Wissenschaftsfreiheit“, stellte Keuchel 
fest.

Bei dem Aufspannen und dem Schutz eigener 
europäischer Netzwerke gehe es um die digitale 
Souveränität Europas: Digitale Tools, die euro-
päischen Ansprüchen an Datenschutz, Medien-
regulierung und vor allem Wertvorstellungen 
gerecht werden, würden dringend benötigt.

2.	Notwendigkeit digitaler 
Souveränität

Über die Notwendigkeit digitaler Souveränität 
in der Wissenschaft und die Herausforderungen, 
die sich daraus für den Aufbau europäischer 
Wissenschaftsplattformen ergeben, sprach 
Professor Dr. Torsten Schrade, Leiter der 
Digitalen Akademie an der Akademie der 
Wissenschaften und der Literatur Mainz, 
Sprecher des Konsortiums NFDI4Culture1,  
in seiner Keynote. 

Beim Teilen von Daten und Erkenntnissen als 
zentralen Prinzipien freier Wissensgesellschaf-
ten gehe es zunehmend um geopolitische und 
wissenschaftsdiplomatische Aspekte: Nach wel-
chen Regeln sollen der Austausch und die Spei-
cherung von Wissenschaftsdaten organisiert 
werden? Da ein großer Teil der weltweiten digi-
talen Infrastruktur sich inzwischen bei wenigen 
globalen Technologieunternehmen konzentrie-
re, gelte es, Abhängigkeiten, die die Wissen-
schaftsfreiheit einschränken und die Objektivi-
tät und Sicherheit wissenschaftlicher Arbeit be-
einträchtigen könnten, zu reduzieren. 

Wissenschaftsplattformen als Instrument 
digitaler Souveränität

Wissenschaftliche Akteure müssten jedoch die 
Möglichkeit haben, zwischen Infrastrukturen 
zu wählen, ihre Funktionsweise zu verstehen, 

1	 NFDI – Nationale Forschungsdateninfrastruktur,  
mehr Information: www.nfdi.de

Expertenaustausch

http://www.nfdi.de
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sie mitzugestalten – und sie im Krisenfall durch 
alternative Systeme ersetzen zu können, sagte 
Schrade. An dieser Stelle kämen Wissenschafts-
plattformen ins Spiel, um digitale Souveränität, 
entlang der tatsächlichen Bedarfe von Forschen-
den, institutionell und fachlich zu organisieren. 
Konkret bedeute dies, Forschende und Forschung 
aus den drei Ländern des Weimarer Dreiecks 
besser miteinander zu verbinden, dafür zu sor-
gen, Forschungsdaten unabhängig zu sichern 
und für Forschende nachhaltig zugänglich zu 
machen. „Damit dieses Grundprinzip freien Wissens 
auch in einer Zeit geopolitischer Spannungen und disruptiver 
technologischer Entwicklungen Bestand haben kann, 
brauchen wir verlässliche und souveräne europäische Infra­
strukturen, auf denen Daten, Dienste und Rechenressourcen 
gemeinsam föderiert werden können.“ Auf europäischer 
Ebene wird mit der EOSC2 bereits eine gemein-
same souveräne Cloud-Infrastruktur für die For-
schung als Teil der Europäischen Datenstrategie 
aufgebaut.

Erfolgsfaktor Partizipation

Es komme hinzu, dass tragfähige Wissenschafts-
plattformen „soziotechnische Systeme“ sind, die 
technische Infrastrukturen mit community-
geleiteter Governance und klar geregelter Verant-
wortung verbinden. Entscheidender Erfolgsfaktor 
für Wissenschaftsplattformen sei ihre Akzeptanz 
in der Wissenschaft durch deren aktive Einbin-
dung, so Schrade. „Ihr Erfolg wird davon abhängen, ob 
es gelingt, einen für Forschende verständlichen und partizi­
pativen Handlungsrahmen zu schaffen, der die innovativen 
Möglichkeiten der bestehenden Infrastrukturen in unseren 
drei Ländern bündelt und sie als sichtbare europäische Alter­
native in die Breite der wissenschaftlichen Praxis trägt.“

Wissenschaftsplattformen im Weimarer Dreieck 
müssen aber auch nicht von Grund auf neu ge-

2	 EOSC – European Open Science Cloud, mehr Information: 
https://eosc.eu

schaffen werden – in Europa existiere bereits 
eine Vielzahl, fragmentierter, fachspezifischer 
Forschungsplattformen –, sondern können auf 
bestehenden nationalen Infrastrukturen wie 
NFDI, HAL3 und POL-on4, sowie europäischen 
und fachspezifischen Infrastrukturen aufbauen 
und im Zusammenspiel der EOSC-Knoten der 
drei Länder funktionieren, erläuterte Schrade. 
Bereits heute ließen sich europäische daten
souveräne Anwendungen realisieren, die beste-
hende Forschungsinfrastrukturen aus den drei 
Ländern verbinden.

3.	Trilaterale Arbeitsgruppen 

Der Impuls von Torsten Schrade bildete den Auf-
takt für die Expert*innen für die Suche nach 
Lösungen und Perspektiven in trinationalen 
Arbeitsgruppen. An beiden Konferenztagen erar-
beiteten die Expert*innen in drei Teams Empfeh-
lungen zu den Themen: Forschungsdaten 
sichern, Forschungsaustausch fördern und 
Matchmaking erleichtern. Diese Empfehlungen 
wurden im Rahmen der Fachtagung vorgestellt 
(siehe auch Abschnitt 7).

Kollektives Handeln ist das Gebot der Stunde, 
einzelne Länder allein sind deutlich weniger in 
der Lage, den Herausforderungen, die sich bei 
der Sicherung von Forschungsdaten ergeben, die 
Stirn zu bieten, stellte Arbeitsgruppe 1 fest. 
Daher sollte modellhaft in der Trilateralität, also 
innerhalb des Weimarer Dreiecks, ein Strategie-
forum aus Expert*innen ins Leben gerufen werden. 
Die Arbeitsgruppe taufte das Strategieforum 
„Weimar Initiative for Digital Sovereignty 
& Open Research“ (WIDOR). Die Initiative könne 
Keimzelle für weitergehende internationale 
Kooperationen sein. Wichtig sei hierbei, die 

3	 HAL – Hyper Articles en Ligne, mehr Information:  
https://about.hal.science 

4 	 POL-on – Integriertes Informationssystem zur polnischen 
Wissenschaft und zum Hochschulwesen, mehr Information: 
https://polon.nauka.gov.pl/en

Professor Dr. Torsten Schrade

Präsentation Arbeitsgruppe „Forschungsdaten sichern“

https://eosc.eu
https://about.hal.science/
https://polon.nauka.gov.pl/en
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Aktivitäten in europäische Infrastrukturen (insb. 
EOSC) zu integrieren, um Doppelstrukturen zu 
vermeiden.

Zunächst eine Kartierung vorhandener Instru­
mente, institutioneller Netzwerke und finan­
zieller Förderinstrumente in den Ländern des 
Weimarer Dreiecks, vorzunehmen, empfahl 
Arbeitsgruppe 2, die sich damit befasste, wie 
der Forschungsaustausch gefördert werden kann. 
Genauso wie eine höhere digitale Mobilität könne 
damit das „Community building“ zwischen Ins-
tituten und Wissenschaftler*innen angeregt 
werden. Eine Alumni-Plattform, die bestehende 
Netzwerke in Deutschland, Frankreich und Polen 
verbinde, sollte ebenso geschaffen werden, wie 
weitere, leicht zugängliche Sponsorship- bezie-
hungsweise Funding-Gelegenheiten, schlugen 
die Wissenschaftler*innen vor.

Wie sich das „Matchmaking“ zwischen Forschen-
den und Forschungsprojekten aus Deutschland, 
Frankreich und Polen erleichtern lässt, drüber 
machte sich Arbeitsgruppe 3 Gedanken. Es gehe 
darum, eine „Community der Praxis“ mit Ver-
treter*innen des Weimarer Dreiecks zu schaffen, 
die die unterschiedlichen Stakeholder umfasst: 
Politische Entscheidungsträger, Forscher und 
Geldgeber. Diese könnten durch das von Arbeits-
gruppe 1 vorgeschlagene WIDOR-Forum einen 
institutionellen Rahmen für langfristig orientier-
tes Handeln erhalten. Um in die konkrete Um-
setzung zu kommen, schlug Arbeitsgruppe 3 
eine Förderung, die auf bestehenden Instrumen-
ten aufbaut, sowie Networking-Veranstaltungen 
wie „Brokerage Events“ vor.

Um die Forschungszusammenarbeit im Weima-
rer Dreieck zum Leben zu erwecken, werde eine 
aktive Community benötigt, fanden die Teilneh-
mer*innen aller Arbeitsgruppen. Der digitale 
Austausch über eine Plattform gehöre ebenso 
dazu wie persönliche Treffen. 

4.	Politik trifft Wissenschaft in 
Genshagen

Ein wichtiges Element der Tagung in Genshagen 
war die Unterzeichnung einer gemeinsamen 
trilateralen Absichtserklärung, durch Vertreter 
der Wissenschaftsministerien der drei Länder. 
Durch diese Erklärung soll die Forschungs- und 
Innovationskooperation im Weimarer Drei­
eck und auch auf europäischer Ebene vertieft 
werden. Mit dem Dokument erhält der durch 
Expertenaustausch und Fachtagung in Genshagen 
angestoßene Prozess, die Wissenschaftskoopera-
tion durch europäische Wissenschaftsplattformen 
zu intensivieren, die nötige politische Unter-
stützung.

Zu Beginn der Fachtagung unterzeichneten 
Dr. Marcus Pleyer, Staatssekretär im 
Bundesministerium für Forschung Techno­
logie und Raumfahrt der Bundesrepublik 
Deutschland, Jean-Luc Moullet, General­
direktor für Forschung und Innovation im 
Ministerium für Hochschulbildung, 
Forschung und Raumfahrt der Französischen 
Republik und Professor Dr. Andrzej Szeptycki, 
Unterstaatssekretär im Ministerium für 
Wissenschaft und Hochschulbildung der 
Republik Polen die trilaterale Absichtserklä-
rung im Rahmen einer feierlichen Zeremonie 
im Großen Saal von Schloss Genshagen.

Präsentation Arbeitsgruppe „Forschungsaustausch fördern“

Präsentation Arbeitsgruppe „Matchmaking erleichtern“
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Marcus Pleyer: Freundschaft der drei 
Länder mit Leidenschaft fortführen

„Genshagen ist der ideale Ort für diese Veranstaltung“, 
sagte Dr. Marcus Pleyer, Staatssekretär im 
Bundesministerium für Forschung Technolo­
gie und Raumfahrt, und erinnerte an die Grün-
dung des Weimarer Dreiecks vor 35 Jahren, dessen 
Spirit die Stiftung Genshagen weitertrage und 
immer aufs Neue mit Inhalten fülle. Die Gründer 
hätten damals in ihrer gemeinsamen Erklärung 
zur Zukunft Europas betont, dass Deutschland, 
Frankreich und Polen maßgebliche Verantwor-
tung für das Gelingen zukunftsfähiger Strukturen 
europäischer Nachbarschaft tragen. Das gelte 
heute mindestens so wie damals. Die Freund-
schaft der drei Länder wolle man „mit Leiden-
schaft“ fortführen.

Die Bundesregierung habe sich das Ziel gesetzt, 
das Weimarer Dreieck um eine Wissenschafts-
plattform zu erweitern. Um das zu konkretisieren 
und mit Leben zu füllen, habe das Bundesminis-
terium für Forschung, Technologie und Raum-
fahrt diese Konferenz zur Forschungszusammen-
arbeit im Weimarer Dreieck finanziell ermöglicht. 

„Sichere, unabhängige und nachhaltige digitale Speicherung 
von Forschungsdaten und der gesicherte Zugang zu diesen 
Daten sind zentrale Voraussetzung für die Weiterentwicklung 
und die internationale Zusammenarbeit, von der Wissen­
schaft lebt“, sagte Pleyer. Außerdem sei „ein regel­
mäßiger und strukturierter Austausch zwischen Forschenden 
wesentlich, um nachhaltige Netzwerke zu etablieren und 
regelmäßig zusammenzuarbeiten“.

Die Unterzeichnung der Absichtserklärung sei 
ebenso wie die Konferenz Ausdruck des tiefen 
Bekenntnisses zur Zusammenarbeit im Weimarer 
Dreieck. Die drei Partnerländer versicherten sich 
darin, ihre Kooperation weiter voranzutreiben 
und geeignete Instrumente dazu zu finden. 
Pleyer verwies auf die jüngst verabschiedete 
Hightech-Agenda der Bundesregierung, die ganz 
bewusst offen sei für weitere europäische Länder 
und großes Potenzial für die Zusammenarbeit im 
Weimarer Dreieck biete. Damit leiste die Bundes-
regierung einen Beitrag zur technologischen 
Souveränität, die in diesen Zeiten besonders 
wichtig sei.

Jean-Luc Moullet: Akademische 
Freiheit in Europa sichern

Die Gründung des Weimarer Dreiecks habe für 
eine gemeinsame Vision von Europa gestanden 
mit dem Ziel, die Gesellschaften unserer drei 
Länder einander näherzubringen, sagte Jean-Luc 
Moullet, Generaldirektor für Forschung und 
Innovation im Ministerium für Hochschul­
bildung, Forschung und Raumfahrt der Fran­
zösischen Republik. Der seit 1991 zurückgelegte 
Weg sei beachtlich und wir könnten uns beglück-
wünschen, dass damit eine solide Grundlage für 
gemeinsame europäische Kooperationen ge-
schaffen wurde, die es stets zu erneuern und 
erweitern gelte. 

Die Vertiefung der Zusammenarbeit im Bereich 
Innovation und Forschung ist dabei ein Schlüs-
sel für Europas Souveränität, angesichts wach-
sender Spannungen, die auch unsere Forschung 

Unterzeichnung der trilateralen Absichtserklärung
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unter Druck setzen, sagte Moullet. „Diese Heraus­
forderungen zwingen uns dazu, die Förderung des Aus­
tauschs zwischen Forschern zu überdenken, denn die Zu­
sammenarbeit innerhalb der akademischen Welt […] wird 
zu einem Garanten für die akademische Freiheit. Sie wird 
zu einem Schutzwall und einem entscheidenden Faktor für 
die Resilienz unseres Modells, in dem jeder Austausch und 
jede Infrastruktur die anderen stärkt.“

Bei der künftigen Zusammenarbeit müsse es 
darum gehen, den Austausch zu intensivieren, 
damit Wissenschaft und Forschung offenbleiben 
können. Bereits bestehende Allianzen und Ko-
operationen bildeten ein solides, stetig wach-
sendes Netz, das noch weiterentwickelt werden 
müsse. Dabei gehe es um einen gesicherten Aus-
tausch sowie darum, die Exzellenz unserer For-
schung und unserer europäischen Wertegemein-
schaft zu schützen.

Andrzej Szeptycki: Unglaubliches 
Potenzial des Weimarer Dreiecks

Das Treffen in Genshagen, das sich dem Aufbau 
stärkerer europäischer Forschungsnetzwerke 
widme, zeige, was für ein unglaubliches Poten-
zial die Zusammenarbeit im Weimarer Dreieck 
habe, sagte Professor Dr. Andrzej Szeptycki, 
Unterstaatssekretär im Ministerium für 
Wissenschaft und Hochschulbildung der 
Republik Polen. In einer Welt immer komplexe-
rer Herausforderungen sei kein Staat und keine 
Institution dazu gedacht, isoliert zu handeln. 
Daher seien Wissenschaftsplattformen so wichtig. 
„Sie ermöglichen es, Forschungsdaten effektiv zu teilen, 
stärken die Zusammenarbeit zwischen den Institutionen 
und vereinfachen das Knüpfen von Partnerschaften zwischen 
den Forschern.“

Nach dem russischen Angriffskrieg unterstütze 
Europa gemeinsam die Ukraine beispielsweise 
bei der Aufrechterhaltung ihrer Forschung und 
ihres akademischen Potenzials, sagte Szeptycki. 
Die Zusammenarbeit in Europa baue auf gemein-
samen Werten auf. In diesem Zusammenhang 
sei die Rolle eines offenen und sicheren Zugangs 
zu Forschungsdaten wichtig. Gleichzeitig gelte 
es, in Netzwerke zu investieren und den Aus-
tausch der Forschenden zu unterstützen, damit 
neue Ideen sich schnell in neue Projekte umset-
zen lassen, etwa in strategischen und dynami-
schen Forschungsbereichen wie der Transforma-
tion der Energieerzeugung, der KI oder der Kli-
maforschung. 

„Unsere Zusammenarbeit kann helfen, eine noch konkur­
renzfähigere europäische Systemlandschaft der Innovation 
und Forschung zu schaffen“, sagte Szeptycki. Das 
Treffen in Genshagen bedeute einen wichtigen 
Schritt hin zur Vertiefung der europäischen 
Forschungszusammenarbeit, insbesondere 
zwischen den Ländern des Weimarer Dreiecks.

5.	Daten als strategische Ressource

Im Anschluss an die Unterzeichnung unterstrich  
Dr. Suzanne Dumouchel, Vorständin der 
European Open Science Cloud Association, in 
ihrer Keynote den Handlungsbedarf für Europa 
und die Länder des Weimarer Dreiecks, die 
Freiheit der Wissenschaft mit eigenen Initiativen 
und Instrumenten abzusichern. Noch nie sei 
Wissen so anfällig für Manipulation gewesen wie 
heute. Daten würden benutzt, um Propaganda zu 
betreiben und Fake News zu generieren. Zu den 
Herausforderungen zählten die undifferenzierte 

v. l. n. r.: Jean-Luc Moullet, Dr. Marcus Pleyer, Professor Dr. Andrzej Szeptycki
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Betrachtung von Daten, ihre fehlende Hierarchi-
sierung sowie unterschiedliche Standards, wie 
Wissen weitergegeben werde. Dabei sei Wissen-
schaft auf einen normativ geschützten öffentli-
chen Raum mit verbindlichen Regeln 
angewiesen. Dieser Rahmen drohe jedoch aus
einanderzufallen.

Auch die technologische Abhängigkeit der Wis-
senschaft durch die Konzentration von digitalen 
Infrastrukturen stelle eine große Gefahr dar. Da-
durch könne der Zugang zu wissenschaftlichen 
Daten eingeschränkt und von Bedingungen ab-
hängig gemacht werden. „Die Infrastrukturen, die die 
weltweite Forschung ermöglichen, sind nicht neutral.“, 
sagte Dumouchel. „Sie können zu Instrumenten der 
Macht werden.“ Wir würden eine Zeitenwende er-
leben, in der „Daten nicht mehr nur Wissenschaftsres­
source sind, sondern als eine strategische Ressource wie Erd­
öl betrachtet werden.“

Die Frage, wer die Infrastrukturen beherrsche, 
und unter welchen Bedingungen Wissen ver-
trauenswürdig, zugänglich, unabhängig bleibe, 
werde daher immer wichtiger. Es müsse darum 
gehen, einen europäischen Rahmen mit ge-
meinsamen Regeln, der auf unseren Werten und 
Prinzipien beruhe und nicht von einem von au-
ßen gesteuerten Willen abhänge, zu schaffen – 
und diesen Raum gelte es zu schützen.

Wissenschaft wird von menschlichen 
Netzwerken zusammengehalten

Aber wissenschaftliche Resilienz, wissenschaft-
liche Souveränität, bedeute noch mehr. Die Ver-
suchung sei groß, nach mehr Technik zu rufen: 
Mehr Server, Redundanzen, Cyber-Sicherheit. Um 
Wissen zu schützen, komme es aber vor allem auf 
die menschlichen, institutionellen und kulturel-
len Kontexte und auf deren Interaktion an, die es 
erst ermöglichten, dass Daten zu Wissen würden. 
„Was Europa im wissenschaftlichen Bereich zusammenhält, 
sind die Verbindungen, die wir pflegen.“, eine stabile wis-
senschaftliche Community, die es gelte zu schüt-
zen. Keine Infrastruktur könne das ersetzen. 

Daher dürften europäische Wissenschaftsplatt-
formen nicht eine bloße Sammlung von Proto-
kollen sein. Wissenschaft bestehe nicht nur aus 
Servern und Datenströmen, solche Plattformen 
müssten sich vielmehr als Netzwerk von Forschen-
den und Instituten begreifen. Ein solches Netz-
werk werde von Verantwortung für gemeinsame 
Ziele, Koordinierung, Praktiken und Standards, 
von wechselseitiger Anerkennung sowie von ge-
genseitigem Vertrauen getragen. 

European Open Science Cloud als Beitrag  
zur Wissenschaftssouveränität

Bei der Errichtung von Wissenschaftsplattformen 
müsse Europa nicht bei null anfangen, sondern 
verfüge bereits über eine Reihe funktionierender 
Forschungsplattformen. Transnationale wissen-
schaftliche Ökosysteme seien entstanden. So sei 
auch die European Open Science Cloud (EOSC) 
angetreten, als eigenständiger föderaler Raum 
für die europäische Forschung, vertrauenswürdig 
und transparent, Wissenschaftsdaten zu bewah-
ren und einen gemeinsamen Zugang zu diesen 
auf Grund von Prinzipien, die von einer europä
ischen Wissenschaftscommunity gemeinsam 
vorher festgelegt wurden zu schaffen. Die EOSC 
verstehe sich als wesentlicher Beitrag zur Siche-
rung der europäischen Wissenschaftssouveräni-
tät, erklärte Dumouchel. 

Europa blicke auf eine lange Tradition der Wis-
senschaftszusammenarbeit zurück, und Europas 
Stärke liege auch in der Koordinierung. Das Wei-
marer Dreieck könne die strategische Koordinie-
rung einer stärkeren wissenschaftlichen Zusam-
menarbeit gewährleisten, ebenso wie es für sta-
bile politische Rahmenbedingungen sorge.

Die erste Etappe auf dem Weg, wissenschaftlich 
souverän zu werden, liege also nicht auf techni-
schem Gebiet, sondern auf der Ebene von klugen 
Entscheidungen. Auch die Politik sei gefordert. 
Sie müsse mutige Entscheidungen treffen. Es 
brauche den gemeinsamen Willen, einen Wahr-
heitsraum, in einer Welt der Fake News, zu be-
wahren. Wissenschaftliche Freiheit könne nur 
in einem rechtsstaatlichen Umfeld existieren. 
Bedingungen zu schaffen, innerhalb derer ge-
meinsam Wissen generiert werden könne, habe 
aber immer zu Europas Stärken gehört.

Dr. Suzanne Dumouchel
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6.	Trilaterale Kooperationsprojekte

Im Verlauf der Fachtagung wurden drei trilaterale bzw. europäische Kooperations-
projekte vorgestellt. 

COLOURS – COLlaborative innOvative sUstainable Regional univerSities 

Zunächst präsentierten Vertreter der Universität Paderborn und der Universität  
Le Mans die Hochschulallianz COLOURS, die neun europäische Universitäten ver-
eint, darunter deutsche, französische und polnische Hochschulen. Das im Rahmen 
von „Weimar of Excellence“ geförderte Projekt der Universitäten Le Mans, Częstochowa 
und Paderborn zielt dabei insbesondere auf die Schaffung eines kohärenten, inter-
operablen und nachhaltigen digitalen Ökosystems für COLOURS. Hierfür wurde unter 
anderem ein dezentrales Lernmanagementsystem entwickelt, das Studierende und 
Lehrende aller beteiligten Hochschulen digital vernetzt. 
https://colours-alliance.eu

Sovereign AI: A Joint Weimar Triangle Research Proposal  
on Trustworthy and Explainable AI Foundations

Im deutsch-französisch-polnischen Projekt „Sovereign AI: A Joint Weimar Triangle 
Research Proposal on Trustworthy and Explainable AI Foundations“ soll ein souveräner 
Umgang mit KI entwickelt werden, um deren Funktionsweise besser nachvollziehen 
und ggf. korrigieren zu können. Ziel ist es, sichere und transparente KI-Technologien 
zu erforschen und zu entwickeln, die europäischen Werten entsprechen und die 
digitale Autonomie stärken. Dabei soll eine bessere Erklärbarkeit, Verifizierbarkeit 
und Kontrolle von KI-Systemen gewährleistet werden. Insbesondere im medizini-
schen Bereich sei es beispielsweise wichtig nachvollziehen zu können, auf welcher 
Grundlage KI-Modelle Lösungen erarbeiten, um sicherzustellen, dass diese mit 
medizinischen Leitlinien übereinstimmen. 

Future Network Weimar Triangle: Science for Europe

Das vom Bundesministerium für Forschung, Technologie und Raumfahrt geförderte 
DAAD-Programm „Zukunftsnetzwerk Weimarer Dreieck: Wissenschaft für Europa“, 
zielt darauf ab, das Weimarer Dreieck um eine Netzwerkplattform für nachhaltige 
Wissenschaft in Europa zu erweitern. Das Programm fördert die trilaterale Zusammen-
arbeit und Forschung zwischen Deutschland, Frankreich und Polen. Dabei sollen ge-
meinsame Forschungs- und Wissenschaftsprojekte initiiert und junge Talente mit-
einander vernetzt werden, um einen Raum für gemeinsame Lösungen angesichts 
europäischer und globaler Herausforderungen zu schaffen.
www.daad.de/en/the-daad/future-network-weimar-triangle

https://colours-alliance.eu/
https://www.daad.de/en/the-daad/future-network-weimar-triangle/
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7.	Vorschläge für die Entwicklung von trilateralen 
Wissenschaftsplattformen

Die Expert*innen arbeiteten im Rahmen 
des deutsch-französisch-polnischen 
Expertenaustauschs an den Themen 
„Forschungsdaten sichern“, „Forschungs-
austausch fördern“ und „Matchmaking 
erleichtern“ (siehe auch Abschnitt 3) und 
erörterten dabei, wie das Modell einer 
Forschungskooperation im Weimarer Drei-
eck ein Ausgangspunkt für eine weiterfüh-
rende europäische Vernetzung sein könnte. 
Ihre Analyse und Vorschläge sind hier kurz 
zusammengefasst.

Herausforderungen für Datensicherheit 
und wissenschaftlichen Austausch in 
Europa

•	 Sichere und freizugängliche Daten sind 
als Rohstoff der Wissenschaft von großem 
strategischem Wert. Das macht Wissen 
und eine freie Wissenschaft sowohl tech-
nologisch anfällig, politisch und wirt-
schaftlich abhängig als auch zu einem 
Angriffsziel. Server befinden sich häufig 
noch immer außerhalb Europas, Cyber-
attacken sind zu einem Instrument der 
Kriegführung geworden.

•	 Grenzübergreifende institutionelle 
Kooperationen und Fördermöglichkeiten, 
auch zwischen den Ländern des Weimarer 
Dreiecks, sind vor allem bei Nachwuchs-
wissenschaftler*innen zu wenig bekannt.

•	 Es handelt sich überwiegend um bilate-
rale Strukturen und wenige trilaterale 
Instrumente. Kooperationen bestehen 
vor allem zwischen Deutschland und 
Frankreich und auch zwischen Deutsch-
land und Polen, aber kaum zwischen 
Frankreich und Polen.

•	 Die Vernetzung wissenschaftlicher Ak-
teure und Projekte zwischen Deutsch-
land, Frankreich und Polen, hin zu einer 
gemeinsamen, grenzüberschreitenden 
Wissenschaftslandschaft, ist verbesse-
rungswürdig.

Die Einrichtung europäischer, zunächst tri-
lateraler, Wissenschaftsplattformen ist ein 
wichtiger Schritt, diese Herausforderungen 
anzugehen.

Europäische/Trilaterale Wissenschaftsplatt
formen
•	 setzen auf kollektives, grenzübergreifen-

des und weniger einzelstaatliches Handeln
•	 sind unabhängig, insbesondere von 

außereuropäischen kommerziellen 
Plattformen

•	 fördern gegenseitiges Vertrauen
•	 vernetzen Daten ebenso wie Forschende.

Empfehlungen aus dem 
Expertenaustausch

Die Expert*innen schlagen daher verschiede-
ne Maßnahmen vor, um die Kooperation 
zwischen den drei Ländern des Weimarer 
Dreiecks in den Bereichen Datensicherung, 
Forschungsaustausch und -vernetzung zu 
vertiefen. Um ressourcenorientiert zu arbei-
ten, soll es nicht in erster Linie darum gehen, 
neue Instrumente zu schaffen, sondern be-
reits existierende Strukturen besser zu bün-
deln und im Weimarer Dreieck bekannt und 
zugänglich zu machen. Dabei empfohlen 
die Expert*innen Maßnahmen, die 
•	 die Entwicklung gemeinsamer Qualitäts

standards fördern
•	 Vorschläge für resiliente Dateninfrastruk-

turen erarbeiten („smart redundancies“)
•	 länderübergreifende Kooperationsformate 

und -aktivitäten entwickeln
•	 als Schnittstelle zwischen Forschung 

und Politik fungieren 
•	 Expert*innen aus Förderorganisationen, 

Forschungscommunities und öffentlichen 
Einrichtungen aus den drei Ländern in 
einem Netzwerk zusammenführen

•	 „Community building“ zwischen Institu-
ten und Wissenschaftler*innen fördern

•	 ein „Mapping“ der verschiedenen Commu-
nities und Ressourcen durchführen und 
bereits bestehende Förderinstrumente 
kartieren

•	 eine „Alumni-Plattform“ schaffen, die 
bestehende Netzwerke in Deutschland, 
Frankreich und Polen verbindet

•	 ein „Matchmaking Portal“ aufbauen, das 
jungen Wissenschaftler*innen einen 
niedrigschwelligen Zugang zu etablierten 
Netzwerken und Forschungsaufenthalten 
verschafft
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•	 neben dem digitalen Austausch auch 
persönliche Treffen anregen z. B. durch 
kurze Forschungsaufenthalte im Ausland, 
trilaterale Trainingskurse oder Sommer-
schulen

•	 Communities konkret ins Handeln brin-
gen durch die Durchführung von 
„Brokerage Events“ als Matchmaking-
Veranstaltungen

•	 die nationalen Kontaktstellen der EU im 
Weimarer Dreieck einbeziehen

•	 die unterschiedlichen Stakeholder – 
politische Entscheidungsträger*innen, 
Forscher*innen und Geldgeber*innen – 
an einen Tisch holen

•	 gemeinsame strategische Forschungs
bereiche der drei Länder definieren, um 
Schwerpunkte für die Maßnahmen zu 
identifizieren. 

•	 Zudem wurde die Einrichtung des 
Strategieforums „Weimar Initiative for 
Digital Sovereignty & Open Research 
(WIDOR)“ empfohlen, das an bestehende 
europäische Infrastrukturen wie die 
„European Open Science Cloud“ anknüpft, 
um Doppelstrukturen zu vermeiden und 
Synergien zu schaffen. Unter anderem 
im Rahmen des Strategieforums könnten 
einige der hiergenannten Vorschläge 
konkretisiert werden.

Die Expert*innen des Expertenaustauschs waren: 

Aus Deutschland:
Theresa Holz, Leiterin des Bereichs Stipendien
programme Nord ST2, Deutscher Akademischer 
Austauschdienst, Bonn
Dr. Monika Lieb, Leiterin Referat Europa, 
Alexander von Humboldt-Stiftung, Bonn
Alexander Meincke, Referent, Referat I22 
Forschungspolitische Agenda der EU, Bundes-
ministerium für Forschung, Technologie und 
Raumfahrt, Berlin
Prof. Torsten Schrade, Leitung Digitale 
Akademie, Akademie der Wissenschaften und 
der Literatur, Mainz
Dr. Mathijs Vleugel, Leitung, Helmholtz Open 
Science Office, Potsdam
Sakine Weikert, Leiterin Kompetenzzentrum 
Internationale Wissenschaftskooperationen 
(KIWi), Deutscher Akademischer Austausch-
dienst, Bonn
Dr. Kathrin Winkler, Programmdirektorin 
Wissenschaftliche Literaturversorgungs- und 
Informationssysteme, Deutsche Forschungs
gemeinschaft, Bonn

Aus Frankreich:
Dr. Suzanne Dumouchel, Vorstand European 
Open Science Cloud Association/Leiterin der in-
ternationalen Zusammenarbeit am CNRS, Paris
Prof. Dr. Emmanuel Lazega, National Founda-
tion of Political Science (Sciences Po), Paris
Frédéric Le Belhomme, Leiter Strategie, 
Lobbying und Evaluation, Universität Reims

Prof. Dr. Ing. Noureddine Manamanni, 
Direktor für Außen- und institutionelle Beziehun-
gen, Campus France/Generalsekretär, Forum 
Campus France, Paris
Dr. Vania Rosas Magallanes, Koordinatorin 
der nationalen Kontaktstelle – Horizon Europe 
Health Cluster, Ministerium für Hochschul
bildung, Forschung und Raumfahrt, Paris
Dr. Veronique Stoll, Nationale Leiterin für 
Forschungsdaten, Ministerium für Hochschul-
bildung, Forschung und Raumfahrt, Paris

Aus Polen: 
Dr. hab. Radosław Klimek, Fakultät für 
Elektrotechnik, Automatik, Informatik und 
Biomedizintechnik, Akademie für Bergbau und 
Hüttenwesen „Stanisław Staszic“ (AGH), Krakau
Dr. Marcin Liana, Stellvertretender Direktor, 
polnisches Nationales Wissenschaftszentrum, 
Krakau
Agnieszka Możejko, Leiterin der Industrie
kontaktstelle für digitale Transformation, 
Łukasiewicz Forschungsnetzwerk – Posener 
Technologisches Institut, Poznań
Dr. Aneta Pazik-Aybar, Leiterin des Open 
Science Teams, Nationales Wissenschafts
zentrum, Krakau
Mikołaj Pyczak, Leitender operativer Spezialist, 
Nationale Kontaktstelle Horizont Europa, 
Nationales Zentrum für Forschung und Ent
wicklung (NCBR), Warschau
Dr. Leszek Szafrański, Koordinator für den 
offenen Zugang zu wissenschaftlichen Publika-
tionen/Stellvertretender Leiter der Abteilung für 
digitale Ressourcen, Jagiellonen-Bibliothek, 
Jagiellonen-Universität, Krakau
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